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Vorbrricht.

cuan kann gegenwartiges Schreiben in gewiſſer maaßen alt
M franzoſiſcher Sprache Titel hat: d'Appuiden zweyten Theil zu einer Schrift anſehen, welche in

lFlmperatrice Reine Marie Thereſe le Roy de Pruſſe Frederic,
und welche auch in das deutſche unter der Aufſchrift: Grundſäu—
len der Unternehmungen rc. c. mit Anmerkungen, uberſetzet
worden iſt. Es iſt wahr, der Verfaſſer gegenwartigen Schreibens
und gedachter Schrift ſcheinet nicht eine Perſon zu ſeyn, beyde aber
haben dieſes gemein, daß ſie, wie gar deutlich zu ſehen, das Kriegs
Handwerk verſtehen, und alſo am beſten die bisherigen Kriegs Ope
rationen zu beurtheilen fahig ſind. Jene Schrift endigte ſich mit
der Belagerung von Olmutz, und der gegenwartige Brief fangt ſich
mit deſſen Befreyung an, und gehet bis zu dem Ende der Campagne
des 1758ſten Jahres. Man kann alſo aus beyden Schriften in etli
chen Bogen alles was ſich ſeit i756. bis gegenwartig in Anſehung der
Kriegs-Operationen zugetragen, in einer Kurze, und nach vernunfti—
gen Betrachtungen beurtheilen. Wir hoffen nicht, daß es unſern Le
ſern zuwider ſeyn wird, daß auch dieſem Schreiben einige Anmerkun
gen beygefuget worden. Es enthalten ſelbige theils einige Umſtande,
die der Verfaſſer des Schreibens nicht beruhret, und welthe doch zu
dem ganzen Umfange der Campagne von 1758 mit gehoren, theils
werden  wir unſere Leſer dadurch auf einige andere Schriften verwei—
ſen, welche zur Erlauterung desjenigen, was das Schreiben in ſich
halt, nachgeleſen werden konnen. Da Schriften von dergleichen
Art vielerley Beurtheilungen unterworfen, ſo kann man es auch

bey der gegenwartigen vermuthen, die beſten werden die—
jenigen ſeyn, welche die Billigkeit und Unpar

theylichkeit zum Grunde haben.
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Ser Feldzug, den wir nunmehr vor dieſes Jahr beſchloſſen ha—

JaJij ben, gleicht, wenn wir ihn vom Anfang bis zu Ende etwas
ew wegen ihrer Veranderungen ganz beſonders ſind, und ergenauer betrachten, einem Gewebe von Unſtanden, die

macht ein Ganzes von Begebenheiten aus, welche wegen ihres be—
ſtandigen Widerſpruchs mit den außerlichen Anſehen der Sache,
ſo außerordentlich ſind, daß das Publicum ohnſtreitig dabey viel be
wundernswurdiges finden muß. Sonderlich aber muß ſein Aus
gang Perſonen von Verſtande, als eine Art einer außerordentlichen
Erſcheinung vorkommen; jedoch da dieſe viel zu klug ſeyn, als daß
ſie ſich durch den Strom der gemeinen Vorurtheile hinreißen, oder
daß ſie ſich von Urtheilen, die der Pobel nicht genug uberleget, ein
nehmen laſſen ſollten, ja da ſie viel zu ſorgfaltig darzu ſind, zu
befurchten, in Jrrthumer zu gerathen, welche von einem ubereilten
Urtheile unzertrennlich; ſo werden ſie gewiß das, was man uberall
ausbreitet, nach ſeinem Werthe zu ſchatzen wiſſen, in wie weit es
entweder die Unwiſſenheit oder Bosheit auf der einen Seite, oder
die Partheylichkeit auf der andern, der Wahrheit zu Nachtheil ans—
geſtreuet hat. Folglich, da ſie einem Urtheile, welches die Urſachen
unterſucht, den Vorzug laſſen, ſo werden ſie Wirkungen nicht weiter
trauen, als in ſo ferne ſie ſich auf Nachrichten grunden, die aus ach—
ten Quellen und bey welchen man keinen Argwohn haben kann,
herfließen.

Jch muß Jhnen, mein Herr, das Recht wiederfahren laſſen,
und Sie als eine Perſon anſehen, die vorzuglich unter diejenige An—
zahl gehoret, welche den geſunden und vernunftig urtheilenden Theil

des Publici ausmacht; und ich nehme mir daher vor, Jhnen von
den verſchiedenen Urſachen, welche alles das, was in den Wendun
gen und dem Ausgange bieſes Feldzuges außerordentlich iſt, eigent
lich zuſchreiben muß, Nachricht zu ertheilen. Jch hoffe nicht, daß

die



R u h 5die Perſon, welche ich bey der Oeſterreichiſchen Armee geſpielet,
neine Feder verdachtig machen wird, weil Jhnen bekannt genug iſt,

aß ich keinen andern Beruf dabey gehabt, als ein bloßer Zuſchauer
u ſeyn, und daß ich keinen andern Gegenſtand mir erwehlt, als
neinen Unterricht, in den wichtigſten Verrichtungen, welche ein
olch Theater meiner Eurioſitat vorlegen konnte, und die ich in der
Nahe betrachten wollte. Da ich durch dergleichen Umſtande gleich—
am privilegirt worden bin, vollkommen neutral zu ſeyn, ſo kann
iichts meine Freyheit im Denken binden, und nichts kann mich ab—
alten, Jhnen mit eben der Freyheit die Sachen vorzuſtellen, wie
je ſich wirklich befinden. Hierbey werde ich es bewenden laſſen,

ind ich werde von meiner Seite nichts, als einige Betrachtungen zu
en Stellen wo es nothig ſeyn wird, beyfugen, hingegen ihrer und
ines unpartheyiſchen Leſers Einſicht uberlaſſen, dadurch zu urthei—
en auf was vor Art man von den geſcheheuen denken ſoll

Es iſt weltkundig, daß, nachdem der Konig von Preußen,
urch kluge Marſche und wohl eingerichtete Bewegungen gezwun—
en worden, die Belagerung von Olmutz aufzuheben und endlich.

Az  ddieDa die Erzahlungen von den KrieasOperationen des einen und des

andern Theils von denen dabey inlereßirten gemeiniglich verfertiget
werden; da auch ſelbſt die Nachrichten der ſo genannten Volontairs
nicht ganz ohne Paſſion ſeyn; ſo bleibt dem Publico nichts ubrig, als
aus Zuſammenhaltung der verſchiedeuen Erzahlungen und aus der Na—
tur der Sächen und Umſtande, nach der Wahrſcheinlichkeit zu urtheilen.

Um den Zuſammenhang dieſer aanzen Sache zu haben, muß man ſich
zuruck erinnern, daß nach der Schlacht bey Liſſa ſeit den 15 Dec. 1757.

Schweidnitz bloquirt gehaiten worden. Am 15 Mart. 1758. verließ
der Konig in Preußen die Stadt Breßlau, und gieng zu Felde, nach
dem am 12 Mart. der Feldmarſchall Graf. von Daun, in dem Haupt-
Quartier zu Konigsgratz angelanget war. Um den Oeſterreichern die
ruſt zum Entſatz zu benehmen, wurde der General Fouquet beordert, die
Oeſterreicher aus der Grafſchaft Glatz zu vertreiben. Der aus der Ge—

ſangen



6  k Zedie Bohmiſchen Creyſe, welche an Schleſien ſtoßen, zu raumen, die
Oeſterreichiſche Armee, welche bisher defenſive gegangen, nunmehr

offen-

fangenſchaft in Wien kurz vorher angekommene General Treskow com
mandirte die Belagerung von Schweidnitz, und der Oeſterreichiſche Com
mendant Graf von Thierheim, mußte Schweidnitz am 16 April uberge—
ben, nachdem dieſe Feſtung durch eine zweyfache Belagerung ſehr ubel
zugerichtet worden. ESo bald Schweidnitz erobert, brach der Konig in
Preußen mit ſeiner Armee nach Mahren auf. Einige behaupten, der
Feldmarſchall Daun habe in ſeinem Haupt-Quartier Skalitz vergebens
erwartet, wenn der Feind kommen und ihn in ſeiner vortheilhaften Stel
lung angreifen wurde. Beny einer ſo ſchleunigen Einruckung in Mahren
erhielte die Armee Proviant und Fourage aus den Magazinen zu Neiß.

Am 2. May wurde Ollmutz berennet. Es ſoll dieſe Wendung der
Preußen, fur die Oeſterreicher etwas ganz unerwartetes geweſen ſeyn,
und dieſe, nachdem ihnen die Preußen 6 Marſche abgewonnen, erſt ge—
ſehen haben, daß ſie ſich den Vorſprutzg entgehen laſſen, und daß ſie von
ihren Magazinen in Mahren abgeſchnitten waren. Die Oeſterreichi-
ſche Haupt-Armee gieng unterdeß auch nach Mahren, und es ſchien, als

wenn daſelbſt die Haupt-Rolle in dem Kriegs-Schauplatze von 1758.
geſpielet werden ſollte. Der. Konig in Preußen hielte ſich aber 2 Mo
nate vor Ollmutz auf, welches der General von Marſchall klug verthei
tigte, nachdem zuvor ein Oeſterreichiſcher Succurs darein geworfen wor
den. Die Preußen ſahen ſich genothiget, zwey Transports zu veran
ſtalten, um die Belagerung zu vollfuhren, der erſte langte unter dem
General von Puttkammer am 10 Junii glucklich an, und der andere
matchte der Belagerung ein Ende. Dieſer zweyte Transport, der aus
Kriegs-Bedurfniſſen, Geld, Mehl, g Bataillons und 40o0o Reconhva—
leſcirten beſtund, marſchirte den 20 Jun. von Troppau. ab. Der Feld
marſchall Daun ließ dieſen Transport auf beyden Seiten angreifen, und
um die Preußen in Ungewißheit zu ſetzen, naherte er ſich der Konigl.
Armee. Weil den Preußen an dem Transport gelegen, ſo wurde ihn
der General Ziethen entgegen geſchickt, der Transport aber wurde doch

zwevmal attaquirt, bey den andernmale ruiniret, und der General
von Puttkammer gefangen. Dieſer Verfall hat ohnſtreitig den Konig

von



aa Ben e 7offenſive ſich einlaſſen konnte, und daß es damals bey ihr ſtund, alle
ihre Krafte gegen die Konigl. Preußiſchen Staaten zu richten, und
das KriegsTheatrum daſelbſt aufzuſchlagen. Weil man aber die
Operationes noch den Alirten einrichten mußte, ſo wurde man uber
einen Plan einig, dem zu folge, nachdem er dem commandirenden
General der Rußiſchen Armee mitgetheilet worden, die Oeſterrei
chiſche Armee mit hurtigen Schritten aus Bohmen gieng, und ihr
kLager bey Gorlitz ſchlug, um ſich hierdurch der Rußiſchen Ar
mee zu nahern, welche an die Oder marſchiren ſollte.

Der Entſchluß, welchen der General Fermor gefaſſet hatte,
ſich uber Schwedt mit der Schwediſchen Armee zu vereinigen, mach
te, daß man dieſe erſte Abſichten andern mußte.

Der Kaiſerl. Hof dachte daher vorzuglich auf die Befreyung
des von den Feinde unterdruckten Sachſens, und ließ zu dem Ende
die ſtarkſten Operationen ſeiner Armee auf dieſer Seite machen.
Man verabſaumte auch nicht, diefes nach der Ankunft eines Cou—
riers von der Armee des Generals Fermors ſelbigen wiſſend zu ma
chen, und ihm Nachricht zu ertheilen, daß er nur auf ſeiner Seite
den Konig in Preußen mehr an ſich zu ziehen ſuchen ſollte, um ſelbi

gen
von Preußen genothiget, die Belagerung von Ollmutz aufzuheben, und
am w Julii mit der Armee nach Bohmen zuruck zu gehen, obgleich ei—

nige behaupten wollen, der Anmarſch der Ruſſen gegen das Herz der
Brandenburgiſchen Staaten, habe die Aufhebung der Belagerung und
den Ruckzug uber Bohmen nach Schleſien großtentheils veranlaſſet.
Die Oeſterreicher ruhmten unterdeſſen diefe Anſtalten des Feldmar—
ſchalls Grafen von Daun, und die Preußen glaubten darinnen etwas
außerordentliches zu finden, daß ein hochſtgefahrlicher Ruckmarſch aus
Bohmen bewerkſtelliget worden, ohne daß der ihnen Tag und Nacht
folgende Feind etwas anhaben konnen. Eine Schrift, welche den Ti—
tel ſuhret: Diarium, oder grundliche Anzeicte von dem ganz
lichen Vorgange der Belagerung und, Bombardirung der
neuen Granz Feſtung von Ollmutz 1c. 4. Wien und Prag, giebt
von allen umſtandlichere Nachricht.



J  BBc egen deſto mehr von Sachſen zu entfernen, und ihm alle Moglichkei—
ten zu benehmen, dieſem Lande wieder zuzueilen, nur ſollte man ſo
viel moglich immer eine Bataille zu vermeiden ſuchen. Jm Fall
auch dieſer Prinz nicht den Entſchluß faßte, auf die Ruſſen loßzuge—
hen, ſo ſollten dieſe doch von neuen anrucken, und ihre Operationen
an der Oder wieder vornehmen, da ſich unterdeß Oeſterreichiſcher
Seits eme ſtarke Armee unter dem General Harſch und de Ville
an den Schleſiſchen Granzen zuſammen zoge.

Die Schweden hatten damals auch die Vereinigung mit den
Ruſſen zur Abſicht; und die Reichs-Armee nebſt derjenigen, wel—

che

Die Spotter der Reichs-Armee nennen ſelbige eine mehr durch Unfall
als Siege beruhmte Armee, und wollen behaupten, daß ſie zu michts
tauge, als die Creyſe um Geld und Volk zu bringen, die Oerter wo ſie
ſtehe zu beſchweren, und uberall wo ſie hinkomme, Hunger und Kummer
mit ſich zu fuhren. Dieſe Armee zog ſich durch Franken uber Bay—
reuth und Eger nach Bohmen, um ſich mit dem Serbelloniſchen Corps
zu vereinigen, weil dieſes zu ſchwach geweſen, dem Prinz Heinrich Téte
zu machen. Warum ſich der Prinz Heinrich dieſer Conjunction nicht
widerſetzet, davon ſind die Meynungen getheilt, und es wollen einige be—
haupten, der Erfolg habe gezeiget, daß die Reichs-Armee durch ihren
Marſch nach Bohmen ihre Umſtande nur verſchlimmert, die Reichs-
Lande entbloßet, und dadurch den Preußiſchen Truppen einen offenen
Weg in das Reich gemacht. Franken empfund dieſes dadurch, daß
der General-Lieutenant von Drieſen, einen Marſch in das Bayreuthi—
ſche vornahm, und bey dieſer Expedition den Obriſten Meyer zum Be
gleiter hate. Am 31 May wurde Bamberg eingenommen, bey der
Attaque auf die Stadt, gerieth beynahe die Vorſtadt in Brand, und
man will, daß die Gegenwehr welche die Einwohner wider die Preußen
gethan, daran Schuld geweſen, und daß dieſes auch die Urſache, warum
Bamberg und das Wurzburgiſche mit ſo harten Contributionen geſtraft
worden. Es iſt noch nicht entſchieden, ob dieſe Expedition den Preuſ—
ſen Ehre gebracht: ſie allamirte die Franzoſen im Hanauiſchen, und
auch den Schwabiſchen Creyß, und endigte ſich endlich am 7 Junii

mit



e e Re Jche der Marſchall Daun commandirte, ſollte dazu gebraucht werden,
das Corps des Prinz Heinrichs von Preußen einzuſchließen.

Durch dieſe verſchiedene Mittel ſchmeichelte man ſich nebſt der

Franzoſiſchen Armee welche auch das Jhrige darzu beytragen
konn

mit Geiſeln und reicher Beute. Bey dieſem Vormarſch des Prinz
Heinrichs an die Frankiſchen Gränze, kamen die leichten Truppen der
Oeſterreicher unter dem General Haddick in Sachſen zuni Vorſchein, ſie
ſtreiften bis an die Thore von Dreßden, und ſuchten am 31 May Pirna
zu uberfallen.

 Die Franzoſiſchen Truppen an. dem Rhein, wurden durch einen Feld—
zug, der ſich im May anfieng, beunruhiget. Der Prinz Ferdinand hatte
den Uebergang uber den Rhein beſchloſſen, und die Bewegungen und
Vertheilungen, welche er bey der aliirten Armee vornahm, giengen dahin,
die Franzoſen in einer Ungewißheit ſeiner Abſichten zu erhalten, und den
gewahlten Ort des bleberganges uber den Rhein zu verbergen. Dieſer
kluge Feldherr veranſtaltete auch wirklich am 2 Jun. den Uebergang der
Armee uber den Rhein, wekhen die Franzoſen vor ſehr ſchwer, oder
doch vor unmoglich gehalten haben ſollen. Nach dem Uebergange er—
folgte eine ſtarke Canonade, wodurch die Franzoſen ihr vortheilhaftes
Lager zwiſchen Alphen und Boort verlaſſen mußten, die Älliirten aber ſich
dadurch in dem Vortheil ſahen, die Franzoſen von Geldern und Weſel ab
geſchnitten zu haben. Der Graf von Clermont ſoll hierauf ſein Ab—
ſehen gehabt haben, die Alliirten in dem Lager bey Kempen und Huls
anzugreifen, die Wachſamkeit des Prinz Ferdinands aber kam ihm zu—

vor. Es erfolgte das hitzige Treffen bey Crevelt am 23 Junii, in wel
chem der Herzog von Giſors, der einzige Sohn des Marſchalls von

Belleisle, ſeinen Tod fand. Die Preußen erheben dieſe Schlacht ſehr,
theils weil die Stellung der Franzoſiſchen Armee ungemein vortheilhaf-
tig geweſen, theils weil die Armee der Franzoſen Goooo Mann,; und
der Alliirten nur 45000 Mann ſtark ſich befunden haben, und end—
lich, weil die Franzofen ihrer Schuldigkeit ſelbſt, nach den Geſtandniß
des Feindes ſehr, wohl nachgekommen ſeyn ſollen. Die Geſinnungen,

wrelche der Prinz Ferdinand auf dem Schlachtfelde, als ihm einige
Officiers Gluck gewunſchet, von ſich horen laſſen, verewigen vielleicht

B das
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to  ckonnte, der Evacuation von Sachſen verſichert zu ſeyn, und ſollten
die unterſchiedlichen aluirten Armeen einander. unterſtutzen, und eine

ſtarke und unzertrennliche Kette ſchließen.
Man ſiehet leicht aus dieſem kleinen Entwurf des Operations

Plans, daß der Konig in Preußen dadurch auf einmal die Commu—
nication mit der Elbe und auch mit der Oder verlohren haben
wurde. Es erhellet auch daraus, daß wenn er dieſe Communica—
tion nicht mehr gehabt, ſo wurde er auch der Communication mit
ſeinen Armeen beraubt geweſen ſeyn, und diefer Verluſt wurde noth
wendig den allergroßten nach ſich gezogen haben; ich will ſo viel ſa
gen, er wurde ſeine centraliſche Poſition verlohren haben, als wo
durch es ihm leichte wird, ohngehindert von einer Armee und von
einer Granz-Feſtung bis zu der andern, gleichſam zu fliegen; daher
iſt es auch ganz deuntlich, daß der Raum, welcher dem Konig von
Preußen zu ſeinen Bewegungen ubrig geblieben ware, von Seiten
der alliirten Armeen nach Proportion, und ſo weit es das allge—
meine Jntereſſe erfordert, hatte erweitert oder enger gemacht wer—
den konnen.

Die Oeſterreichiſche Armee ſtund noch bey Gorlitz, als der Ko—

nig in Preußen, ſeines Orts, einen großen Theil ſeiner Armee in
Schleſien ließ, und mit einem ſtarken Corps auf die Ruſſen loßgienq;
welche ſchon Cuſtrin belagerten. Der Prinz von Baden Durlach

wurde
das Andenken diefes Prinzen eben ſo ſtark als der Sieg: „Wunſchen
„Sie mir nicht Gluck zu dem Siege, (ſoll er auf das beweglichſte ge—

„ſprochen haben,) aber ſehen ſie dieſes mit Leichen bedeckte Schlachtfeld.
„Es iſt das zehndemal, daß ich dergleichen Spectacut bengewohnet; und
„Gott gebe, daß es das letztemal feyn mag. De Folgen dieſer Schlacht
war die Einnahme von Ruremond, Duſſeldorf, und daß den Alürten
der Weg nach Bral ant geoffnet wurde. Solchergeſtalt konnte dieſe
Franzoſijche Armee in den hier beſtimmten Operations-Plan keinen Ein—
fluß haben, ſondern es war die Soubiſiſche, die ſich in und um Hanau
verſammlet hatte, und der Oeſterreichiſchen Armee. zu Hulfe nach Boh
men oder Sachſen beſtimmet war.

r r
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wurde hieraguf mit einem Corps von 15000 Mann von der Oeſter
reichiſchen Armee detachirt, um die Armee, welche der Feind in
Schleſien gelaſſen hatte, zu obſerviren, ihre Demarches zu beobach—
ten, und wo moglich, bis an die Ufer der Oder zu rucken: Da un—
terdeß das Gros der Oeſterreichiſchen Armee ihrer Seits in voller
Hoffnung ihre Abſichten erfullet zu ſehen, fortruckte. Sie nahm
ihren Marſch uber Bautzen nach Radeburg. Kaum war ſie da—
ſelbſt angelanget, als man erfuhr, daß der General Fermor, der ſich
von dem gemeinen Operations-Plane entfernet, eine Bataille gewa
get hatte. Die erſten Nachrichten ſchrieben gleich den Preußiſchen
Waffen den Sieg zu, und man konnte es um deſto eher glauben,
weil ein Theil der Armee, welche der Konig in Schleſien gelaſſen,

und welche zu einer Verſtarkung gegen die Ruſſen auf dem Mar
ſche war, Befehl erhielte, umzukehren, und ſich nach Sachſen zu zie—
hen, da auch der Konig ſelbſt zuruck kam, und ſich mit dieſem Corps
vereinigte, ſo mußte dieſes naturlicher Weiſe die Beſtatigung des
Sieges ſeyn Man hatte damals ſchon alles zu dem llebergange
uber die Elbe bey Meißen vorgekehret, als dieſer Zufall, den man

nicht vorher ſehen konnte, die Ausfuhrung verhinderte, und die
Deſterreichiſche Armee dahin brachte, daß ſie an deſſen ſtatt den
Marſch nach Stolpen antrat, wo ſie ihr Lager ſchlug.

B 2 HierDie Operationen der Rußiſchen Armee in dieſer Campagne, haben zwar
dasjenige zu erſetzen geſucht, was in der vorigen verſehen worden ſeyn mag;
allein, weder die Beſitznehmung des Konigreich Preußens und das heftige

Bombardement von Cuſtrin vom 15 Auguſt, noch die.blutige Schlacht
bey Zorndorf den 22 Auguſt, haben den Sachen eine andre Geſtalt geben
konnen. Man weis ubrigens, wie heftig ſich die Preußen uber die Ruſ—
ſen beſchweret, ein ſo genanntes Schreiben eines Rußiſchen Reiſen
den an einem Rußiſchen Officier bey der Armee, 4. hat die Ruſ—
ſen zu entſchuldigen geſucht, und die Brandenburgiſchen Einwohner be—
ſchuldiget, daß ſie dadurch zu dem harten Verfahren gegen ſich Anlaß
gegeben, daß ſie den Rußiſchen Truppen auf alle nur erſinliche Art Tort

zu thun, bemuhet und darzu befehliget geweſen.



12  Bxu edHier iſt eigentlich der Zeit. Punct, wo fich die Meynungen am
meiſten getheilet, und wenn ich mehr als andere im Stande bin, da—
von ein richtiges Urtheil zu fallen, ſo iſt dieſes die Urſache, weil die
Folgen, die ich ſelbſt mit Augen angeſehen, mir dasjenige entdecket
haben, was eine Erkenntniß, die nur obenhin geſchehen, mur damals
einzuſehen nicht erlaubete.

Weil der Konig von Preußen mit ſeiner ganzen Armee zuruck
kam, ſo ſchiene es nunmehro, mehr als zu gewiß zu ſeyn, daß er ei-
nen Sieg wider die Ruſſen erhalten habe; und es konnte dasjenige,
was man ſich von der Vereinigung der Schwediſchen und Rußiſchen
Armee zu verſprechen hatte, ganz und gar nicht mehr ſtatt haben.
Es kam alſo nunmehro nur darauf an, wie man auf eine geſchickte
Art die Sache alſo einleitete, damit mit Nachdruck allen dieſen Zufal—
len begegnet, und gegen die Macht des Konigs von Preußen ein Mit
tel gefunden werden mochte, zum weuigſten ein von den beyden Ge—
genſtanden die man ſich vorgeſetzet hatte, namlich entweder die Rau

mung von Sachſen, oder die Eroberung von Neiß, zu Stande zu
bringen.

Das Lager bey Stolpen gab der Oeſterreichiſchen Armee eine
ſolche Stellung, daß ihr nicht wohl beyzukommen war, und wo—
durch auch die Communication mit der Reichs-Armee unterhalten
werden konnte. Folglich blieb ſie beſtandig auf ihrer Seite bey dem
Entſchluß, in Anſehung der Expedition von Sachſen, da unterdeß
auf der andern Seite der Prinz von Baden Durlach, der ſich uber
die Neiße nach Lobau, und von da nach Putzka gezogen hatte, durch
dieſen Thal der Armee den Eintritt in Schleſien aufbehielte, im Fall
der Konig auf dieſer Seite wieder dahin gehen ſollte. Da man nun
in einer ſolchen Balance ſtund, ſo hoffte man, daß ſich unterdeß die
Krafte der Rußiſchen Armee wieder erhohlen wurden, als welche
verſprochen, ihie Anguiffe zu erneuern, ſo bald ſie etwas von den
guten Fortgang der Oeſterreichiſchen Armee vernommen haben
wurde.

So
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So ſehr ich mich uber die Verbindung dieſer Maaß- Regeln zu
verwundern Gelegenheit gehabt habe, welche mit vieler Kunſt ge—
nommen waren, eben ſo viel bewundernswurdiges habe ich in der
Fertigkeit und Geſchwindigkeit der Rußiſchen Armee gefunden, de—
ren Mechaniſmus unvergleichlich iſt: Dieſe Armee, nachdem ſie et—
liche dreyßig Meilen nach einander marſchiret, langete bey Eſchdorf
der Oeſterreichiſchen Armee gegen uber an, und ein dergleichen mun—
terer Marſch, wurde eine andre Armee, als die Oeſterreichiſche, ge—
wiß uberraſchet haben. Zu eben der Zeit kam noch ein ander Preuf—
fiſches Corps von gdooo Mann nach Radeberg.

Nichtsdeſtoweniger hatte doch das Lager bey Stolpen die
Wachſamkeit des Konigs von Preußen eingeſchlafert, und dieſer
Prinz hatte ſich ſo feſt eingebildet, daß es die Oeſterreicher nicht eher

verlaſſen wurden, als wenn ſie nach Bohmen zuruck gehen ſollten,
ſo daß er auch ſeinen Vertrauten verſicherte, der Feldzug ſey geendi—

get; und daher verabſaumte ſelbiger dasjenige, was er an ſeinen
Feinde lacherlich, und an ſeiner Armee als uberflußig befand. Die

 Konigl. Preußiſche Armee vertrieb hierauf die Vorpoſten der an
dern, und nahm ihr Lager bey Biſchofswerda, und ein ſtarkes De
tachement von derſelben beſetzte Bautzen. Damals marſchirte der
Prinz von Durlach uber Lobau zuruck, und dieſes war gleichſam
das Signal, welches die Scene eroffnen ſollte. Der Konig in
Preußen, welcher jederzeit die Vorpoſten zu vertreiben, und ſich dem

Feinde gegen uber zu ſtellen, gewohnt iſt, fand alles ſeiner Methode
nach praponirt, als die Oeſterreichiſche Armee ihr Lager verließ, um

ſelbiges bey Kittlitz zu ſchlagen.
Jch glaubte, der Marſch wurde nach Bautzen gehen, um die—

ſen Corps und ſelbſt dem Konige den Weg nach Schleſien zu verle—
gen; allein, ſie nahm einen Abweg durch die Thaler bey Putzka, und

lagerte ſich bey Kittlitz, indem das Corps des Prinz von Durlachs,
welches mit einiger Jnfanterie und Cavallerie verſtarket worden
war, ſich nach Reichenbach zog, nachdem das feindliche Corps,
welches zu Bautzen geweſen, ſich zu Weißenberg gelagert hatte.

B 3 Jch
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Jch verſtund damals noch nicht was geſchehen ſollte, und ich

ſahe erſt durch die Folgen ein, daß die Chefs der Armeen das kunf—
tige einzuleiten wiſſen. Der Konig in Preußen verjagte wirklich
bald die Vorpoſten von Hochkirchen, und lagerte ſich daſelbſt, um
den Raum einzunehmen, den man ihm beſtimmet hatte. Die ublen
Umſtande, in welche er ſich dadurch geſetzet, machten, daß endlich

das große Werk zu Stande kam, darauf der Marſchall oon Daun
ſchon lange Zeit gedacht hatte. Es brach am 14den Oet. durch die
Schlacht bey Hochkirchen aus, und alle Welt weis, daß der Konig in
Preußen daſelbſt geſchlagen und uberfallen worden daß hundert
Canonen, und der großte Theil des Kagers und zo Fahnen 2c. c.
in die Hande ſeiner Ueberwinder gefallen ſind; das Publicum aber
weis nicht, daß der Sieg allein den klugen Anſtalten des Marſchalls
von Daun zuzuſchreiben, der allein an der Spitze von 16000o Mann,
die feindliche Armee zu Grunde gerichtet, und daß, wenn ſeine An—
ſtalten uberall befolget worden waren, der Konig ſeinem ganzlichen
Untergange nicht wurde haben entgehen konnen.

Die Befreyung Sachſens, und die Eroberung der Feſtung
Neiß, ſollten die Folgen. Liner ſo wohl eingerichteten Bataille ſeyn.
Die Preußiſche Armee aber, die zwey ihrer Feldmarſchalle verloh
ren, nahm ihre Retraite nach Klein-Bautzen, und ſatzte ſich in einem
vortheilhaften Lager. Der Konig machte auch durch ſeine Anſtal—
ten, daß ſeine noch ubrige Truppen, die ohne Zelter waren, alle Un
bequemlichkeiten ausſtunden, und man kann dieſes nicht anders als

eine
 So ſehr man ſich auch Preußiſcher Seits bemuhet, das was bey Hoch

kirchen vorgefallen, zu einer Affaire de Poſte, Action, Choc, u. ſ. w.
wie man es zu nennen beliebet, zu machen, ſo iſt doch dieſer Coup vor die
Preußiſche Waffen nachtheilig geweſen, und die Hiſtoire anecdote wird
den bald darauf erfolgten Tod des Generals Retzow am beſten erieu.

tern; in was vor einen Zuſtande auch die Preußiſche Armee nach
dieſer Begebenheit verſetzet geweſen, wird die Lauſitz am beſten ſagen
konnen, welches gute Land die traurigſten Folgen. davon empfinden

muſſen.



 u 15eine bewundernswurdige Wirkung ſeiner Kriegs Diſciplin und des
Vertrauens auf ihn, anſehen. Die Oeſterreichiſche Armee aber,
nachdem fie das Corps, welches der Prinz von Durlach comman—
dirte, an ſich gezogen hatte, verließ zwey Tage nach der Bataille ih
ren Aufenthalt zu Kittlitz, um ſelbigen zu Wurſchen zu nehmen.

Jhro Majeſt. der Konig in Preußen ſchwachete, um ſich zu
verſtarken, die Armee welche in Sachſen ſtund, durch ein ſtarkes

Detachement, welches ihm der Prinz Heinrich ſein Herr Bruder zu—
fuhrte, worauf er nach wenig Tagen bey Racht aufbrach. Anfangs
richtete er ſeinen Marſch nach Moska, er wendete ſich aber auf ein—
mal zur rechten, und bemuhete ſich, der Oeſterreichiſchen Armee bey

Gorlitz zuvor zu kommen. So bald man von dieſem Marſche Nach—
richt erhalten hatte, ſo wurde der Prinz von Durlach aufs neue de—
tachirt, man gab ihm zu ſeinem Corps Grenadiers und Carabinirs—.
Die Abſicht dieſes Detachements war, fich der kKandeserone, eines

vortheilhaften Berges bey Gorlitz, zu verſichern, und den Feind durch
einen verſtellten hurtigen Marſch zu hintergehen. Den Tag dar—
auf folgte die ganze Armee, und langte zu eben der Zeit in ihrem La
ger an, da ſich der Konig in Preußen in der Ebene von Gorlitz ans—

breitete. Seine Armee blieb drey Tage in dieſer Stellung, hierauf
gieng ſie uber die Neiße und nach Schleſien. Man ſchickte ihr den
General kaudohn nach, und erwartete bey der Armee nur den Aü—
genblick, da ſich der Konig genug entfernt haben wurde.

Kaum hatte man die Nachricht erhalten, daß die Oeſterrei—
chiſche Armee aus der Gegend Gorlitz abmarſchiret ſeh, ſo ſtund ſie
ſchon nach einem forcirten Marſch von 4 Tagen, vor den Thoren
der Reſidenz Stadt Dreßben. Es war zuvor mit der Reichs—
Armee verabredet worden, daß ſie ſich zur Linken gegen Freyberg
ziehen-ſollte, um Leipzig zu bedrohen, und den General Jtzenblitz da
hin zu bringen, daß er ſich von Gamich wegziehen ſollte, wodurch
der Oeſterreichiſchen Armee der Weg leichte gemacht werden ſollte,
dieſes Corps von Dreßden abzuſchneiden. Allein, die Reichs-Ar—

mee



16 S Smee fand wegen der ſchlimmen Wege ſo viel Hinderniſſe, daß anſtatt
eines Marſches, auf welchen man zwey Tage gerechnet hatte, ſel—
bige vier Tage dazu gebrauchen mußte. Dieſer Verzug hinderte
es, daß der General Jtzenplitz nicht weggieng, und ſich hingegen hin—
ter die Weiſſeritz zog, wodurch er ſich der Stadt naherte, und bey
Anlangung der Oeſterreichiſchen Armee bey Nacht aufbrach, um
ſich uber die Elbe unter die Canonen der Neuſtadt zu ſetzen. Den
Abend vor den Marſch aus Dreßden, hatte man von dem General
Harſch die Nachricht von Aufhebung der Belagerung von Neiß
erhalten, welches mit den verabredeten Maaß-Regeln ganzlich uber—
einkam, allein der Nutz des Fortgangs gieng durch die Hinderniſſe,
welche ſich bereits bey der Erpedition auf Dreßden hervorthaten, zu

Grunde.
Man wollte ſich dieſes Orts durch eine Ueberſteigung bemach

tigen; allein, dieſes auszufuhren, war darum nicht mehr moglich,
weil die Garniſon durch das Jtzenblitziſche Corps zu ſtark unterſtu
tzet wurde; und obgleich Dreßden nichts weniger als eine Feſtung
iſt, ſo wurde es doch dadurch zu einem haltbaren Platze, daß es von

einem Corps von 15000 Mann vertheidiget wurde, und man alſo
nicht anders, als durch eine formliche Belagerung zu ſeinem Zwecke
zu kommen, ſich ſchmeicheln konnte. Dieſe Unternehmung wurde
von einer allzu langen Dauer und wider die Abſicht des Kayſerl.
Hofes geweſen ſeyn, auch den Ruin der Haupt-Stadt von Sach
ſen nach ſich gezogen, und die Konigl. Familie, welche darinnen ein—
geſchloſſen war, in eine augenſcheinliche Gefahr geſetzet haben, und

zwar in eine ſolche Gefahr, die um deſto mehr zu befurchten, weil
der Commendant dieſes Ortes, bereits unmenſchliche Proben gegen
die Einwohner der Vorſtadt ausgeubet, indem er an allen Or

ten
 Am sSten Novembr. wurde die Belagerung von Neiß aufgehoben,

und am 15den gieng die Kayſerl. Konigl. Armee aus den Gegenden
von Dreßden.

Die Einaſcherung der Vorſtadte von Dreßden, hat zu verſchiedenen

Schrif-



 ux ed 17ten Feuer in ſelbige werfen laſſen, ohne daß ihm die Deſterreichiſche
Armee eme Gelegenheit darzu gegeben, indem ſie in ihrem Lager

ohne das geringſte zu unternehmen, geblieben war.
Außer dieſen Betrachtungen litte auch die Jahrs Zeit nicht, da

es ſchon ziemlich kalt wurde, ſich in dem Felde langer zu halten.
Da hiernachſt die Franzoſiſchen Truppen in ihre Cantonirungs—
Quartiere gegangen, und die Hannoveraner einen Succurs nach

Sach
Schriften Anlaß gegeben, der Churſachſiſche und der Churbrandenbur-
giſche Geſandte, haben ſelbige. auf verſchiedene Art in Regenſpurg vor—
zuſtellen geſucht. Die Berliner Zeitungen entſchuldigen dieſes Unter—
nehmen mit der Nothwendigkeit und Kriegs-Raiſon; ein Schreiben
eines Freundes aus dem Ertzgeburgiſchen Creyſe, an einem
Freund in Churingen, und eine andre Nachricht aus Warſchau be
ſchuldigen hingegen dieſen Vorfall einer Grauſamkeit und Verletzung, der

auch im Kriege nicht ganz hinten. anzuſetzenden Geſetze der Menſchlichkeit.
Wir wollen nicht entſcheiden, in wie weit die. Rache. auch an dieſer An—

ſtalt Theil genommen:haben mag.
 Der Ruckzug des Konigs in Preußen aus Bohmen, hatte ohnſtreitig

auch den Ruckgang der aliirten Armee uber den Rhein verurſachet, und
da man die Soubiſiſche Armee nicht weiter gegen Bohmen anrucken
zu laſſen nothig hatte, ſo konnte ſelbige wieder in das Hannoveriſche,
Heßiſche und in Weſtphalen vorrucken. Die Aetion bey Sangershau—
ſen am 23 Julii, und die bey Landwertshagen am 10 Octobr, haben
Heſſen auf das neue den Franzoſen Preiß gegeben, welche die wichtige

Feſtung Rheinfelß darauf beſetzet, und geſtehen muſſen, daß bey den
vorgefallenen Actionen, der kleine Reſt einer Sachſiſchen Armee noch
die alten Proben ſeiner Tapferkeit abzulegen wiſſe. Aller Vortheile
unerachtet aber, haben doch die Franzoſen ſich der Weſer bey dem Ende
dieſer Campagne nicht bemeiſtern konnen. Nachdem auch die Ruſſen
mit der Belagerung von Colberg nicht zu Stande gekommen, ſo haben
ſich ſelbige von den Brandenburgiſchen Granzen entfernet, und ſind in
Polen eingerucket, von daraus vielleicht die kunftige Campagne weiter
eroffnet werden dorfte. Die innerliche Beſchaffenheit der Schwedi—
ſchen Umſtande, haben ohnſtreitig verhindert, daß die Schwediſche Armee

keine großere Diverſion machen konnen. Das an dem Herrn von

C Lan



18  ôöau œSachſen ſchicken konnten; ferner, da man von dem Ruckzuge der
Ruſſen Nachricht erhielte, und der Feind dadurch in den Stand
geſetzet worden war, daß die Generals Dohna und Wedel ſich
auf der einen Seite nahern konnten, da unterdeß der Konig ſelbſt
mit ſtarken Marſchen, mit ſeiuer Armee zuruck kam: ſo trug der
Deſterreichiſche General bey dieſen Umſtanden kein Bedenken, das
zu thun, was geſchehen. Er entſagte ſeinen Unternehmen, und
folglich verließ ſeine Armee ihr Kager vor Dreßden, und zog ſich nach
Pirna, von daher ſie in ſtiller Ruhe in die Winter- Quartiere
gieng. Der Prinz von Zweybrucken that mit ſeiner Armee eben das
zu gleicher Zeit, nur mit dem Unterſchiede, daß fie auf ihrer Ruck—
kehr durch das Corps des General Wedels dergeſtalt beunruhiget
wurde, daß der General Haddick dabey einigen Verluſt gehabt.

Dieſes ſind die Thaten und die unterſchiedenen Begebenheiten,
wie ſie ſich wirklich zugetragen haben, nnd dieſes ſind die wichtig—
ſten Urſachen, die fie zu dieſem Ausgange gebracht. Sie, mein
Herr, konnen nunmehro ihre Betrachtungen daruber anſtellen, die
Wirkungen mit ihren Urſachen verbinden, und Folgerungen dar—
aus ziehen. Was mich anbetrifft, der ich alles mit meinem Angen
geſehen, ſo weis ich wohl, was ich davon denken ſoll, und wenn ich
mich nicht genug daruber erklaret habe, ſo wird doch ihre Einſicht
den Mangel erfetzen, daß ſie nicht, wie ich gegenwartig, geweſen
ſind. Vielleicht dörfte Jhre Meynung von der meinigen nicht
allzu weit entfernt ſehn, wie fie es auch ſchon hat ſeyn konnen,

ehe
tantingshauſen am 23 Novembr. ubertragene Commando der Schwe—
diſchen Armee, iſt ein ſicherer Beweiß davon. Sonſt haben die
Preußiſchen Nachrichten und Berichte jebesmal nicht die vortheilhaſte-
ſten Vorſtellungen von der Schwediſchen Armee gematht, und ihr in
Betreibung der Contributienen und Erecutionen, noch einen Vorzug
vor den Ruſſen gegebeu.

 Das Wedel- und Dohnaifche Eorps, hat ſich nach ſeiner Entfernung
aus Sachſen, theils in das Anhaltiſche, theils in das Mecklenburgiſche
gezogen. Geld, Mannſchaft und Fourage-Lieferungen und vielieicht
noch andre Abſichten ſund vermuthlich die wichtigſten Urſachen davon.



t R e 19ehe Sie dieſe Erklarung gehabt. Jch habe die Ehre zu
feyn c. c.

 Die  Beſorgniſſe, welche aus den Anſtalten auf die kunftige Eampagne ge
macht werden, daß namlich dieſer Krieg noch allgemein werden durfte, ſind
nicht ſo gar ungegrundet. Sie leiten auf folgende Betrachtungen. Nan
fiehet aus der Geſchichte der Kriege, daß es zweyerley Arten von allge—
meinen Kriegen giebet. Die eine iſt, wenn faſt alle Machte ſich gegen eine
einzige vereinigen, und dieſes ſund gemeiniglich die Kriege, welche ſich bloß
auf die Convenienz grunden; die andre Art iſt, wenn unter zwey Machten
die in Krieg verfallen ſind, eine jede auf ihrer Seite andere Machte zugleich
mit darein ziehet. Beyde Arten der Kriege haben Grund-Satze, Abwech—
ſelunaen und Mirkunanen moleſeo

oqtrerr oterfrerive Vcacht verurſa—chet, veranlaſſet die erſte Art von allgemeinen Kriegen; ſie macht, daß ſich
jederman gegen ſelbige vereiniget, eben ſo, wie beh dem Ausbruch eines wu—
tenden Stromes, alle die Einwohner, durch deren Gegenden er ſich ergießet,
ſich ermuntern, Damme aufzuwerfen, um ſeinerGewalt Einhalt zu thun. Die

andre Art von allgemeinen Kriegen, wo ſich die Europaiſchen Machte thei
len, entſtehet entweder aus dem unterſchiedenen Jntereſſe, man mag es nun
wohl oder ubel abgewogen haben, oder aus den Umſtanden der Verbindun
gen die man eingegangen hat, ehe die Urſachen des Krieges ſich ereignet
haben. So machtig auch der Prinz iſt, der andere gegen ihn ſich zu verei—
nigen genothiget hat, und ſo viel Quellen von Geld und Volk er auch immer
haben mag; ſo wird ihm der Krieg doch allezeit beſchwerlich werden. Er vor
ſich, muß in dem Kriege eine ununterbrochene Reihe von wichtigen und
großen Folgen haben, wenn er die Laſt des Krieges ertragen will; da unter—
deß bey den gegen ihm vereinigten es genug iſt, um ihn zu ermuden und
zu erſchopfen, indem er ſeinen eigenen Kraften uberlaſſen iſt, wenn dieſe
nur unter keinen allzu großen Zufallen und Stoßen unterliegen. Jn bey—
don NArten von allaemoinen Sat——— 0
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